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Herantreten deſſen eigenes piſches Gedicht nicht wundern, einen Mann
zu nden, welcher bei den Meiſtern der en und Epik nicht un!

ſonſt un die Schule angen, einen kundigen Mann, der's verſteht, „wie
man 0 etwas macht“; arüber iſt weiter kein Wort zu verlieren. Viel
mehr möchten wir zur Empfehlung des Buches hervorheben, daſs der große
elehrte durchaus nicht jene Poeſie wieder aufgeweckt hat, der Uhland die
ewige Uh gewünſcht hat „bis über den jüngſten Tag“; nein, da iſt nach
allem Studium der Technik auch eniale Erfindung und ſchöpferiſche Ge⸗
ſtaltungskraft, ein weiches, reiches Gemüth und eine Phantaſie voll Lebens⸗
friſche und Fruchtbarkeit. Den höchſten Reiz und Wert indeſſen hat der
Dichter ſeinem erke Ur verliehen, was ihn über die anderen Be
arheiter desſelben Stoffes, auch über Robert Hamerling eit erhebt: das
iſt der hochbedeutſame geiſtige Gehalt der Dichtung. Und dadurch dürfte das
Buch, enn ES wohl auch das ganze große Publicum etwa von Dreizehnlinden
nicht erobert, jedenfalls den Leſern dieſer Zeitſchrift ſich meiſten empfehlen.

Seeber chleppt andlung und Helden nicht von Jahrhundert 3u Jahr⸗
hundert weiter; ahr reilich bis 3u einem gewiſſen Grade nur iſ das
möglich das wa ceniſche Einheit nennt; Ahasvers Geſtalt tritt uns
entgegen M Ende der Zeiten, auf dem Höhepun  e ſeiner Thaten und ſeines
Ruhmes; hat allenthalben das Kreuz geſtürzt, ſelbſt den bringt In
Ketten vor den euen Herrſcher der Welt, den Antichriſt: aber eben da auf der
Höhe ſeines Chriſtushaſſes und ſeiner dem Antichriſt geleiſteten Dienſte fügt
der Heiland, daſs ihm einem zweiten Saulus die Schupp von den
Augen fallen; * wird ihm erſchreckend klar, daſs eX, daſs das Judenthum, daſs
die Loge dem Teufel edient; ird dem beſſern Iſrael ein zweiter Paulus;

Uhr. es herbei, daſs der Antichriſt in den Himmel zum Teufel fährt;
10 iſt es, welcher das Ende des vieltauſendjährigen Geiſterkampfes mit dem
Beginne desſelben verknüpft Ur das uralte himmliſche Feldgeſchrei „Wer iſt
vte Gott?“ 8 dieſen leider allzukurzen Andeutungen iſt klar, daſs der
Dichter ſeinem Helden die großartigſte Auffaſſung, der andlung aber un Welt⸗
ende und Weltgericht den erſchütterndſten Hintergrund gegeben hat.

Die ganze Anlage bringt S mit ich,‚ daſs der Epiker hier zum Propheten
wird, der dem blindwüthenden Geſchlechte der Gegenwart die böſen Früchte für
die Zukunft prophezeit. Ein gewagter Schritt! Doch hat ihn Seeber ehutſam
gemacht, denn hat In der Benützung deſſen, was die Eschatologie darbot, den
dichteriſchen (T.  V  lug durch maßvolle Zurückhaltung beherrſcht. So laſſen wir S uns
dann gerne gefallen, daſs der Epiker mit der Leuchte der kuſe das geheimnis⸗
volle Zifferblatt erhellt, auf dem die Weltzeiten geſchrieben ſtehen und uns ſagt,
„wie viel Uhr * iſ—
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„das Volk der Mitte ſeine Zöpfe wird im Chriſtenwaſſer waſchen“, darüber wird

der Dichter nicht ſtreiten mit uns. Jedenfalls aber wird es ihm niemand allzu

heftig widerreden, daſs er auf die Stirne der nächſten Zukunft das Zeichen der

Anarchie geſchrieben, beſonders nachdem er die letzte Vergangenheit z. B. in der

Philoſophie, in der deutſchen Literatur, in der Geſchichtsbaumeiſterei ſo meiſterlich
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Freinberg bei Linz.
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Es kann ohne Zweifel nicht meine Aufgabe ſein, die Bedeutung der

don Taſſilo Lehner von Kremsmünſter erſtenmale veröffentlichten
lateiniſchen lyriſchen Gedichte Simon Rettenbachers auseinanderzuſetzen und
3u zeigen, wie der einheimiſche (anno 634 tn igen bei alzburg 9E·
borene) Dichter ſeine zeitgenöſſiſchen Collegen aus dem geiſtlichen Stande
um mehr als eines Haupte änge überragte und mit welchem Erfolge
nit ſeinem älteren Zeitgenoſſen, dem Jeſuiten Jakob (longo, Sed
proximus, intervallo) wetteiferte und um die Palmen rang. Es wů  33  Tde
dies In den Rahmen der Quartalſchrift ich nicht fügen; und zudem, ver
ſich ein fachmänniſches Urtheil über den bedeutenden Lyriker verſchaffen will,
der eſe den trefflichen Aufſatz meines ſehr verehrten Freundes, des Herrn
Ferdinand Barta, Profeſſors am taatsgymnaſium in Linz, den
In der Zeitſchrift „Oeſterreichiſche Mittelſchule“ VIIL ahrgang,

440 — 445) Unter dem te „Ein öſterreichiſcher Dichter des 17 Jahr⸗
hunderts“ veröffentlicht hat, worin eLr der literariſchen Bedeutung Retten  2
bachers vollkommen gerecht wurde.

Meine Aufgabe tn dieſer Zeitſchrift hier kann nuur die ſein, einerſeits
auf da Erſcheinen dieſes ＋

E aufmerkſam zu machen und andererſeits
das Verdienſt 8 conſtatieren, das ſich Profeſſor Taſſilo Lehner und un
weiter Linie die Leo-Geſellſchaft durch die Veröffentlichung dieſer Gedichte
ganz beſonders —Am unſer engeres Heimatsland Oberöſterreich, dem der ichter
durch ern Ordenshaus und ſeine Berufsthätigkeit angehörte, erworben aben

Der Herausgeber hat un ſeinem Werke enn ehrendes Denkmal geſetzt dem alt:
ehrwürdigen Münſter der Krems, deſſen bedeutendſten Lyriker der gebildeten

zugänglich gemacht hat eLr hat ein ehrende Denkmal geſetzt dieſem ſeinem
ehemaligen Ordensmitbruder ſe der nit akob Balde um den Vorrang und
das ech reitet, „deutſcher Horaz

1⁰ genannt 3 werden; ETL hat ſchließlich ſich
elbſt ein ehrende enkma geſetzt durch die ſorgfältige Herausgabe dieſer Ge

nd Ur die denſelben vorausgeſchickte Biographie des Dichters und
Charakteriſtik desſelben In Bezug auf Inhalt und un Bezug auf Sprache und
Versmaß Die Leo⸗Geſellſchaft aber hat ſich Urch die Unterſtützung dieſer herr
lichen Ausgabe ein ſie ehrendes Verdienſt erworben

Der gelehrte Herausgeber hat un ſeinem Qam Juni 1893 In der Stuba
Aacademica des Collegiengebäudes Iu Salzburg gehaltenem Vortrage „über den
oberöſterreichiſch ſalzburgiſchen Horaz,“ vie Rettenbacher beſcheiden nennt, M
ebenſo feſſelnder Pie formvollendeter Weiſe das Bi  — des großen eimiſchen Dichters
und Gelehrten, begeiſterten deutſchen Patrioten und Prieſters gezeichnet und durch
die Wärme einer Empfindung die Verſammlung u anhaltendem Beifalle
hingeriſſen kann mich damit egnügen, Freunde der lateiniſchen Lyri hiemit
auf dieſen lehrreichen Vortrag verweiſen, der In der oben angeführten Zeit
ſchrift 7 VIII. Jahrgang, zum Abdrucke gelangte und VN dem
Satze ausklingt: „Möge der chriſtliche Horaz ren Oberöſterreichs und
Salzburgs recht tele Teunde inden!“ , das herrlich ausgeſtattete Buch möge
ſich Iun den Händen vieler, namentlich recht vieler rieſter befinden, die nach
des Berufslebens mühevoller Urbeit an den melodiſchen Quten threr zweiten
Mutterſprache rgötzung finden und aus derſelben die reli iöſen und patriotiſchen
Gefühle 6  —X  — Dichters in ſich aufnehmen und durch die elhen Geiſt und Herz
hilden und veredeln mögen. Dann dürfte es ich wohl auch verlohnen, daſs der
gelehrte Herr Profeſſor auch noch andere betiſche Erzeugniſſe 65 außerordentlich
fruchtharen Dichters un der Kloſterzelle, namentlich die dramatiſchen, der Oeffent
lichkeit Übergebe. Daſs azu das nöthige Zeug beſitzt, hat ereits bewieſen.

Melk. Profeſſor heodor Ju


